
ür alle B eteiligten üb erraschend hat Han-
nover seit Janu ar 2 0 1 2 eine D eserteursde-

b atte . D er Kulturauschu ss des Rate s b e auftragte
die Stadtverwaltung mit der konzeptionellen
(Neu-) Ge staltung de s »D enkmal für den unb e-
kannten D e serteur« . Nachdem die Initiative für
ein D e serteursdenkmal j ahrelang versuchte , das
Thema auf die politische Agenda zu bringen, eine
angemessene Würdigung der wegen D esertion,
Wehrkraftzersetzung bzw. Kriegsverrat verurteil-
ten Soldaten zu erreichen und vor allem ihre indi-
viduellen Motive für die Gehorsamsverweige-
rung in den Blick zu rücken, kam nun von offiziel-
ler Seite ein Anstoß zum Diskurs .

Allerding : D er darauf folgende Vorschlag der
Stadtverwaltung war ernüchternd . Ab er der Rei-
he nach :

Die Rolle Hannovers
im Zweiten Weltkrieg

Hannover gehörte während de s Zweiten Weltkrie-
ges zu den fünf b edeutendsten Rü stungsstand-
orten . Auch militärisch spielte die Stadt als Heimat
zahlreicher Einheiten und Kommando strukturen
eine we sentliche Rolle . Auf dem Schießplatz in
Vahrenwald (dem heutigem Gelände der Feldj ä-
gerschule der Bundeswehr, der Emmich-C ambrai-
Kaserne) wurden Soldaten wegen D e sertion hin-
gerichtet, im Wehrmachtuntersuchungsgefäng-
nis Am Waterlo oplatz warteten sie auf ihre Hin-
richtung, b egrab en liegen die meisten auf dem
Fö ssefeldfriedhof in Linden . Für mindestens 1 5
Soldaten ist dies b elegt.

1 )

Aktuelle Schätzungen ge-
hen von mindestens 4 3 Hinrichtungen au s .

2 )

Nicht
vergessen werden sollen unter die sem Ge sichts-
punkt ab er auch j ene Sold aten, die au s Hannover
kommend im Verlaufe de s Kriege s ihrem Gewis-
sen den Vorrang vor B efehlstreue gab en. Für 3 6
Soldaten liegen entsprechende Nachweise vor.

Ein erstes Denkmal

Bis zum Ende der 1 9 8 0er Jahre war die se s Stück
hannoverscher Geschichte kein Thema, welches

größere Kreise interessierte . Im Rahmen einer
»Initiative für totale Kriegsdienstverweige-
rung/Kriegsdienstverweigerung« , welche sich
neb en praktische KDV-Arb eit auch mit D esertion
b eschäftigte , wurde im Sommer 1 9 9 0 am Rande
eines Asta-Universitäts-Sommerfe stes in einer
Nacht- und Neb el-Aktion ein D enkmal für den un-
b ekannten D eserteur erstellt. Unabhängig von po-
litischen Organisationen, do ch unterstützt von
Friedensgruppen, dem Asta und später den Grü-
nen fertigten die Künstler um Arne Witt ein D enk-
mal . E s zeigt, auf dem B o den abgelegt, einen Stahl-
helm und Militärstiefel . Stiefelab drücke führen zu
dieser Stelle hin und Fußspuren − b arfuß − von ihr
weg . D er Weg der D esertion − die Entscheidung,
dem Militär zu entsagen − sollte so plastisch aufge-
zeigt werden . Ziel war e s , eine D eb atte um die in-
dividuelle Verweigerung de s Kriegsdienstes an-
zuregen .

D as D e serteursdenkmal wurde am 3 . Septem-
b er 1 9 9 0 am Kröpcke enthüllt und dann von dort
zum Trammplatz gegenüb er dem Rathau s ge-
bracht. Die Aktion erfolgte im Rahmen eines Info-
stande s der Grünen Alternativen Bürgerliste
(GAB L) zum Antikriegstag 1 9 9 0 , die in die sem
Rahmen für den totalen Kriegsdienstverweigerer
Arne Witt die Patenschaft üb ernahm und so ihre
Unterstützung au ssprach . Offiziell sollte e s im Rat-
haus als Geschenk an die Stadt Hannover üb erge-
b en werden. Die SPD-geführte Stadtverwaltung
zeigte j edo ch kein Interesse und schickte keinen
Vertreter. Nach j ahrelangen D eb atten und diver-
sen Entschlü ssen verschiedener Gremien akzep-
tierte die Stadt durch einen B e schlu ss des
Stadtrate s , das D enkmal am 3 0 . März 1 9 9 5 als
Schenkung . Im Rahmen der Schenkung verpflich-
tete sich die Stadt, dem Gedenkstein auf dem
Trammplatz einen festen Platz zu geb en und das
D enkmal entsprechend zu b efe stigen

3 )

.
Seit seiner Erstellung ist d as D enkmal B e stand-

teil der antimilitaristischen und friedensb eweg-
ten Erinnerungskultur. Aufgrund seiner Größe
und isolierten Lage erregt e s j edo ch kaum Auf-
merksamkeit, obwohl e s direkt gegenüb er dem
Haupteingang de s Rathauses zu finden ist.

2 0 Jahre sp äter ist d as D enkmal mehr und
mehr dem Verfall preisgegeb en und inzwischen
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Ralf Buchterkirchen

Die versuchte Abwicklung
des Deserteurthemas
Zur Debatte über ein Deserteurdenkmal in Hannover

K

1 ) Buchterkirchen, Ralf: » . . . und wenn Sie mich an die Wand stellen«
− D esertion, Wehrkraftzersetzung und Kriegsverrat von Soldaten
in und aus Hannover, Neustadt 2 0 1 1

2 ) Trolp , Werner: Hannoversche Ge schichtsblätter 6 3 , H annover
2 0 0 9

3) Vgl . ausführlich zur Auseinandersetzung um das D enkmal Buch-
terkirchen, Ralf S . 1 3 4ff. und http ://verqueert. de/de serteursdenk-
mal-hannover/



kaum no ch als solches zu erkennen. Die verwen-
deten Materialien waren nicht für eine lange H alt-
b arkeit ausgelegt. Von städtischer Seite gab e s in
den Jahren auch wenig Intere sse daran, die ses
Thema weiterzuentwickeln und zu neuen Ansät-
zen zu diskutieren . Viel lieb er schwieg man die sen
Teil der eigenen Geschichte schamvoll tot und
b aute auf eine Patenschaften mit der 1 . Panzerdi-
vision, der zentralen Eingreiftruppe der Bundes-
wehr für weltweite Militäreinsätze , mit (langj ähri-
gem) Sitz in Hannover.

Neue Deb atten für eine würdige
Diskussions- und Erinnerungskultur

Erstmals außerhalb der Friedensb ewegung the-
matisiert wurde das D enkmal erst wieder in einer
im April 2 0 0 8 veröffentlichten Studie , die die von
der Stadt Hannover eingesetzte »Kommission für
Kunst im öffentlichen Raum der Lande shaupt-
stadt Hannover« veröffentlichte . Diese b e schei-
nigte dem D enkmal mangelnden künstlerischen
Charakter und einen schlechten Zustand . D er B e-
richt empfiehlt die Entfernung und Ersetzung des
D enkmals durch »eine professionelle künstleri-
sche Arb eit« , hervorgehend au s einem offenen
Wettb ewerb , wob ei auch der Standort neu disku-
tiert werden solle .

Auch an anderer Stelle wurde versucht, sich
dem Thema zu nähern. Auf dem Fö ssefeldfriedhof
wird seit vielen Jahren der dort liegenden Gehor-
samsverweigerer gedacht. Die Aufstellung einer
entsprechenden Hinweistafel wird seit langem
diskutiert. Erst seit einigen Monaten gibt e s dazu
ernsthafte Arb eiten .

Aufmerksamkeit erregte d as D e serteursthema
im Frühj ahr 2 0 1 2 , als das lokale Friedensbüro
Hannover und die DFG-VK anlässlich des Tages
des Kriegsdienstverweigerers auf dem Gelände
der Emmich-C ambrai-Kaserne , dem Ort, an dem
die Verurteilten hingerichtet wurden, eine Ge-
denkveranstaltung abhalten wollten .

4)

E s b edurfte
erst öffentlicher Aufmerksamkeit,

5 )

bis der Kaser-
nenkommand ant üb erhaupt eingestand , dass es
auf dem Kasernengelände Erschießungen gege-
b en hab e . Im Rahmen umfangreicher B aumaß-
nahmen (denen endlich auch üb ergroße Findlin-
ge im Eingangsb ereich der Kaserne zum Opfer fie-
len, die an die gefallenen deutschen Soldaten des
Zweiten Weltkrieges erinnerten) wurden die bis
in die 1 9 60er Jahre genutzten Schießplätze ent-
fernt.

Anforderungen an ein Denkmal −
und die Stadt Hannover

Wie eingangs erwähnt b e schäftigte sich der Kul-
turau sschu ss der Stadt Hannover mit dem Geden-
ken an D eserteure . Er b e schlo ss mit rot-grüner
Mehrheit, unterstützt von der Linken eine Aus-
schreibung für ein D enkmal für den unb ekannten
D eserteur. Konkret wurde b e schlo ssen : »Die Ver-
waltung wird b eauftragt, die Neugestaltung eines
D enkmals für den unb ekannten D eserteur in das
Rahmenkonzept zur Gedenk- und Erinnerungs-
kultur der Landeshauptstadt Hannover aufzuneh-
men . Die Au slobung eines entsprechenden Wett-
b ewerb e s ist vorzu sehen . « Im Gegenzug sollte das
alte D enkmal an die Ersteller zurückgegeb en wer-
den .

Die ser B e schlu ss enthielt alle Möglichkeiten
zu einer individuellen und tiefgreifenden − ab er
nicht unb edingt teuren − Auseinandersetzung mit
dem Thema Gehorsamsverweigerung. Einige
mögliche Fragen sollen hier angerissen werden :

1. Welches Ziel wird m it dem Denkmal verfolgt?

Im Rahmen der Konzeptionierung eine s D enk-
mals mu ss gefragt werden, welchen Zweck e s er-
reichen will? Will e s sich darauf b eschränken, de-
rer zu gedenken, die (in H annover) hingerichtet
wurden, und damit nur Sub stitut für Gräb er sein?
Will es Gehorsamsverweigerern − auch den Unb e-
kannten, den Entkommenen, den anonym Hinge-
richteten des Zweiten Weltkriege s − gedenken?
O der will es die Frage nach dem Sinn von Krieg,
nach Verweigerung durch Soldaten (und Solda-
tinnen) allgemeiner stellen? Und vor allem: Will es
die Frage nach dem Warum stellen? Warum ent-
schieden sich Sold aten, trotz Repression den Ge-
horsam zu verweigern? Warum verhielten sich die
Täter, wie sie sich verhielten? Und wer waren die
Täter?

Klar ist, eine rein historische B etrachtung, ein
rein mumifizierende s Gedenken, welches nicht
die Frage nach Motiven und Rahmenb edingun-
gen stellt, ergibt keinen Sinn und verhindert im Er-
gebnis aktives Gedenken . Eine solche B etrach-
tung macht das D enkmal allein zum historischen
und kunstge schichtlichen Obj ekt. Trauer ist − ins-
b e sondere aufgrund der seither vergangenen Zeit
und der d amit fehlenden individuellen B etroffen-
heit − kein au sreichender Fixpunkt für solch ein
D enkmal .

Die in den letzten Jahren stattgefundene Neu-
b ewertung von Gehorsamsverweigerung und ih-
rer B estrafung durch die NS-Militärju stiz erlaubt,
auch neu üb er Formen und Strukturen und die
entsprechende künstlerische Au seinanderset-
zung nachzudenken . Eine p au schale D arstellung
von D eserteuren als »Helden« − wie sie sich in eini-
gen älteren D e serteursdenkmalen wiederfinden
lässt − wird der Thematik nicht (mehr) gerecht.
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D as Wissen um Gehorsamsverweigerung hat sich
verändert. Die allgemeine Sicht de s »Helden« o der
de s »Feiglings« ist weitgehend einer differenzier-
teren B etrachtung gewichen . Die Suche nach den
Motiven, den Gehorsam zu verweigern, steht da-
b ei erst am Anfang . Hier könnten Ideen und
neue/zukunftsweisende Vorschläge ein weiterge-
hende s Nachdenken ermöglichen. D as Kölner
D eserteursdenkmal, welches auf städtische Initia-
tive errichtet wurde , zeigt hier einen sp annenden
Weg auf.

Die Au seinandersetzung mit militärischer Lo-
gik, die individuelle Entscheidung, sich dem zu
entziehen − d as Wissen um die möglichen Folgen
bietet weitgehende Anknüpfungspunkte . E s soll-
te also , will man ein solche s D enkmal mo dern in-
terpretieren, darum gehen, die Individualität der
Entscheidung innerhalb eines Machtgefüges und
die innerliche Zerrissenheit de s j eweiligen D eser-
teurs in eine Konzeption aufzunehmen .

2. Welcher Ort sollte gewählt werden ?

D aran anschließend stellt sich die Frage , welcher
Ort ein möglicher Platz für eine solche Au seinan-
dersetzung sein könnte . D as aus einer Kriegs-
dienstverweigerungsinitiative heraus entstande-
ne D e serteursdenkmal hat nach langem Ringen
seinen Platz auf dem Trammplatz gefunden − di-
rekt gegenüb er dem Symb ol städtischer Politik,
dem Rathau s . Historisch gesehen hat der Ort we-
nig B ezug zu dem Umgang mit D eserteuren. Ande-
re Orte würden sich aus dieser Sicht eher anbie-
ten : die Emmich-C ambrai-Kaserne als Ort der Hin-
richtungen, der Fö ssefeldfriedhof als letzte Ruhe-
stätte auch der hingerichteten Soldaten, der Wa-
terlo oplatz als Ort der Verurteilungen (Sitz diver-
ser Divisionsgerichte und eines Wehrmachtge-
fängnisse s) .

Obwohl e s dringend notwendig ist, dass auf
dem Kasernengelände an die D e serteure , insb e-
sondere auch unter dem Blickwinkel einer demo-
kratischen Parlamentsarmee , ged acht wird , eig-
net sich das Gelände für solch ein D enkmal nicht,
da e s nicht frei zugänglich und aufgrund seiner
dezentralen Lage vom öffentlichen Gedenken
weithin ausgeschlo ssen ist.

Letzteres trifft auch auf den Fö ssefeldfriedhof
zu . Eine Gedenktafel als Hinweis wird auf dem
Friedhof b enötigt. Mit seiner Lage außerhalb der
inneren Stadt würde das D enkmal j edo ch au s dem
öffentlichen B ewu sstsein verschwinden und zu
einem rein regionalen D enkmal herabgewürdigt
werden . Zudem − und das erscheint mir hier b e-
sonders wichtig − würde mit einem D enkmal auf
dem Fö ssefeldfriedhof das Gedenken allein auf
den Traueraspekt verengt. Als ge schlo ssenes , sich
im nichtöffentlichen Raum b efindliches Grund-
stück (wie es j eder Friedhof ist) würde das D enk-
mal einer politischen und ge sellschaftlichen Au s-
einandersetzung entzogen .
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Emmich-Cambrai-Kaserne
B ereits ab 1 8 5 0 entstanden in der Vahrenwalder
Heide Exerzierplätze . Sie bildeten die Grundlage
für umfangreiche Kasernenb auten, die ab 1 9 1 5 er-
richtet wurden . Einzelne Kasernen bildeten ab
1 9 3 3 die Emmich-Kaserne , p arallel wurde ab 1 9 1 3
die C ambrai-Kaserne als Fliegerkaserne geb aut. Zu-
dem entstand an der heutigen Vahrenwalder Straße
ab 1 9 3 4 eine Kriegsschule . Aus die sem Komplex
wurde sp äter die Emmich-C ambrai-Kaserne . Sie b e-
herb ergt seit 1 9 9 8 die zentrale Feldj ägerschule der
Bundeswehr. Otto vom Emmich war ein deutscher
General des Ersten Weltkrieges , Cambrai b ezieht
sich hier auf den Ort einer militärischen Schlacht
des gleichen Krieges .

Die Erschießungen fanden auf dem Schießplatz
auf dem Kasernengelände statt. Strittig ist no ch , ob
die b eiden äußeren Wälle der Schießanlage (Quelle
Ob erst Meyncke anlässlich einer Ortsb e sichtigung
am 2 . 1 0 . 1 9 9 0) o der der MG-Schießstand (Ob erst
Katz am 1 2 . 0 5 . 1 2 in der HAZ) zu Hinrichtungen ge-
nutzt wurde . Diese Frage ist zweitrangig, vor allem
vor dem Hintergrund , dass durch die Bundeswehr
im Rahmen von Umb aumaßnahmen die histori-
schen B ezugspunkte entfernt wurden .

An o der auf dem Kasernengelände erinnert
nichts an dieses Stück deutscher Geschichte .

Fössefeldfriedhof
D er 1 8 68 eröffnete Garnisionsfriedhof auf dem
Fö ssefeld wurde im Rahmen weiterer militärischer
B auten in Hannover etabliert. In 84 0 Gräb ern sind
Soldaten der seither stattgefundenen Kriege b eer-
digt, also b eginnend ab dem D eutsch-Franzö si-
schen Krieg 1 870/7 1 bis zum Ende des Zweiten
Weltkrieges . Vereinzelt wurden auch danach no ch
B eerdigungen auf dem Gräb erfeld durchgeführt.
Einzelne Kriegsdenkmale auf dem Gelände geb en
dem Raum einen historischen Rahmen . Auf dem
Gelände sind auch Gräb er von Soldaten vorhanden,
die wegen Gehorsamsverweigerung hingerichtet
wurden . Dies ist insofern etwas B esonderes , da viel-
fach wegen D esertion o der Wehrkraftzersetzung
hingerichtete Soldaten ab seits und unkenntlich b e-
stattet wurden . D er im Stadtteil Linden/Limmer ge-
legene Fö ssefeldfriedhof ist der einzige reine Solda-
tenfriedhof Hannovers . Allerdings sind neb en Mili-
tärs auch zivile Angehörige der Divisionen hier b e-
stattet. Er ersetzte den zentral gelegenen Garnisi-
onsfriedhof in der Nähe des heutigen Ägidientor-
platze s . Zusätzlich sind auf dem Seelhorster Fried-
hof, dem Stö ckener Friedhof und dem Ricklinger
Stadtfriedhof eb enfalls umfangreiche Soldaten-
gräb er vorhanden .

Waterlooplatz
D er Waterlo oplatz ist neb en dem Welfengarten der
zentrale militärisch historisch b elastete Platz in
Hannovers Zentrum . Als zentraler Exerzier- und
Aufmarschplatz geplant, war er von Kasernen und
anderen militärischen Obj ekten umsäumt. B eson-
derer Wert wurde dab ei auf die Waterlo o säule und
die ihr innewohnende antifranzö sische Haltung ge-
legt. So trug nicht nur der Platz mit den dazugehöri-
gen Straßen den Namen »Am Waterlo oplatz« , viel-
mehr wurden auch viele der davon abgehenden
Straßen mit diesem Namen b elegt. Am Rande die ses
Platzes b efanden sich mehrere Divisionsgerichte
sowie ein Wehrmachtsgefängnis , welche s auch als
Untersuchungsgefängnis genutzt wurde . Unterla-
gen der Gerichte liegen nicht mehr vor. Sie gingen
in den letzten Kriegstagen in Flammen auf.



Am sinnvollsten erscheint so der zentral gele-
gene Waterlo oplatz mit seiner historisch b elaste-
ten militaristischen B edeutung. Direkt auf dem
Platz o der in seiner unmittelb aren Nähe − ggf. als
Verlängerung der Kulturmeile − könnte ein D e ser-
teursdenkmal den b e schrieb enen Zielen, die es
erfüllen soll, in vollem Umfang gerecht werden.
Mit entsprechender Ausschreibung könnte der
Platz so historisch »entmilitarisiert« und damit
wieder Ansatzpunkt von Stadtentwicklung und
Kunst im öffentlichen Raum werden . D enkb ar wä-
re auch, eine b ewu sste Entscheidung gegen einen
in die ser Hinsicht historischen Ort in Hannovers
Zentrum zu treffen − so wäre der Trammplatz wei-
terhin eine gute Alternative . D as würde ab er neue
Anforderungen an eine D enkmalsgestaltung stel-
len .

3. Probleme bei der Umsetzung

Die Ge staltung und die Umsetzung eine s solchen
D enkmals werden üb er die inhaltliche Auseinan-
dersetzung und die b ereitge stellten Ressourcen
definiert.

Leider hat die städtische Verwaltung unter der
Kulturdezernentin Marlis Drevermann nicht den
Weg der öffentlichen Au seinandersetzung und an
einer inhaltlichen D eb atte orientierten Aus-
schreibung ge sucht. Stattdessen üb erraschte sie
zwei Tage vor der im Septemb er geplanten und
dann auf Oktob er verschob enen Kulturaus-
schu sssitzung die Öffentlichkeit mit einem Vor-
schlag, der still und leise dem »Thema Deserteur in
angeme ssener Weise« entsprechen solle . Konkret
schlägt die Verwaltung vor, ein ältere s , vom Ehe-
p aar Almut und H ans-Jürgen B reu ste erstellte s ,
Kunstwerk zum D enkmal für den unb ekannten
D eserteur umzuwidmen und auf dem Fö ssefeld-
friedhof aufzu stellen . E s solle die Inschrift hab en:
»Ungehorsam 1 9 39 - 1 9 45 « . D amit schlägt die Ver-
waltung au s ihrer Sicht gleich mehrere Fliegen
mit einer Klappe : D er Ankauf eine s Werkes des
kürzlich verstorb enen Hannoveraner Künstlers
Hans-Jürgen B reu ste und die ko stengünstige Ab-
wicklung( !) de s D e serteursthemas , d azu die
Nichtb efassung mit einer sonst notwendigen in-
dividuellen Ge staltung auf dem Fö ssefeldfriedhof
und die Vermeidung einer vielleicht schmerzhaf-
ten Au seinandersetzung im städtischen Raum . Ab-
ge sehen vom Vorgehen, d as den B eschlu ss des
Kulturau sschu sse s vom Janu ar 2 0 1 2 konterka-
riert, hat dieses Vorgehen auch schwere inhaltli-
che Mängel und b ewirkt − nicht zuletzt mit der
Widmung − einen inhaltlichen Rückschritt im
Vergleich zum alten D enkmal . Erschwerend
kommt der dezentrale Ort mit seiner auf Trauer
angelegten Umgebung hinzu , wob ei als po sitiver

Aspekt der durch die Einweihung entstehende
Zwie sp alt zwischen D eserteurs- und den vorhan-
den Kriegsdenkmalen zuge spitzt werden kann.
Zudem würde zumindest die längst üb erfällige Er-
weiterung des Gedenkens stattfinden, weg vom
reinen D e serteur hin zu meist vernachlässigten
Opfergruppen, wie wegen Wehrkraftzersetzung
o der Kriegsverrat Verurteilten, allerdings b ei
gleichzeitiger problematischer Einengung auf die
ausdrücklich datierte Zeitspanne . D ab ei mu ss gel-
ten: D esertion ist Menschenrecht !

Die Reaktion de s Kulturau sschu sse s auf die-
sen Vorschlag war eher po sitiv, sieht man vom üb-
len rechts-populistischen B rei einiger Unverb es-
serlicher ab . Allein Die Linke lehnte den Vorschlag
rundherau s ab und b eharrte auf einem sinnvollen
und politischen Ort und der Au sschreibung.
Bündnis 9 0/Die Grünen gab en sich mit dem vor-
ge schlagenen Ort und dem D enkmal zufrieden,
forderten ab er ein Nachdenken üb er die Inschrift.

Die D eserteursinitiative ist − trotz mehrfacher
Ge sprächsangeb ote − nicht in den Diskurs um das
D eserteursthema einb ezogen worden . Allenfalls
als » Sachverständige« dürfen sie üb er die in die-
sem Rahmen zu erstellende Informationstafel auf
dem Fö ssefeldfriedhof mitreden.

Wird der Vorschlag der städtischen Verwal-
tung endgültig akzeptiert, verliert Hannover nicht
nur sein D eserteursdenkmal, zudem wird auch
ein Signal ge sandt, welche s explizit die Auseinan-
dersetzung mit Gewissen, Menschenwürde und
Toleranz auf den historisierenden Aspekt de s B e-
dauerns und der Trauer b egrenzt und damit die in-
haltliche Au seinandersetzung mit militärischer
Gehorsamslogik ausschließt. Die hingerichteten
Soldaten werden so ein weitere s Mal still und leise
b egrab en .

Wie Köln zeigt, b estand der große Gewinn des
D eserteursdenkmals in der transparenten Öffent-
lichkeitsarb eit und städtischen Disku ssion um das
D enkmal . Ge schichte mu ss gelebt und ständig
neu diskutiert werden . Mit der Entscheidung für
ein alleiniges Gedenken auf dem Fö ssefeld-Fried-
hof wird genau d as nicht funktionieren . D as öf-
fentliche Gedenken an D e serteure wäre aus dem
städtischen Ged ächtnis gelö scht.
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